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Der Störenfried: Berthold Jacob, Journalist und
Pazifist, erholt sich nach seiner Freilassung
in einem Pariser Hotel, September 1935. Sein Fall
ist Thema auf Seite 1 im Bund auf seinem Bett.
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Die doppelte
Entführung
des Berthold

Jacob

Von Peter Bollag

Das Nazi-Regime ist noch jung, als 1935
ein deutscher Agent auf Schweizer Boden einen
Journalisten kidnappt. DerMann hat enthüllt,

wie Deutschland imGeheimen den Krieg
vorbereitet. Der Bundesrat setzt sich beherzt

für ihn ein – aber nur amAnfang.
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Am Claraplatz in Basel liegt das Restaurant
«Zum Schiefen Eck», ein typisch schweizeri-
sches, nicht besonders spektakuläres Lokal.
Doch vor 85 Jahren nahm hier ein politischer
Krimi seinen Anfang, der in ganz Europa für
Aufregung sorgte und das damals junge Nazi-
Regime für einige Zeit in Bedrängnis brachte. Im
Zentrum der Affäre: ein staatenloser Journalist.
Und eine Schweiz, die erstaunlichenMutbewies,
als sie sichmit Hitler-Deutschland anlegte.

Kleinbasel also, 9. März 1935, ein Samstag-
abend. Über der Stadt liegt die gespannte Ruhe
vor demMorgenstreich,mit demamMontag die
Fasnacht beginnt. Im «Schiefen Eck» treffen
sich zwei Männer. Einer der beiden ist aus dem
nahen Strassburg angereist und heimlich
über die Grenze gekommen, er hält Basel für
einen sicheren Treffpunkt. Er ist Journalist
und Jude aus Deutschland, und er ist hier,
weil er keinen Pass hat, aber einen braucht.

Die Nazis haben ihn
im August 1933 ausge-
bürgert, gleich zu Be-
ginn ihrer Herrschaft,
zusammen mit pro-
minenten Politikern
und Autoren wie Kurt
Tucholsky oder Hein-
rich Mann. Nun hat
man ihm einen ge-
fälschten Pass ange-
boten. Von der Falle,
in die er damit tappt,
weiss er nichts. Sein
Name: Berthold Jacob.

Später schildert er den Abend im «Schiefen
Eck» den Schweizer Behörden. «Im Parterre war
jeder Platz besetzt», so Jacob, «wir stiegen in den
ersten Stock empor und nahmen dort, wo es
ziemlich leer war, an einem Tisch der äusseren
Wand Platz. Ich bestellte ein Menu, Wesemann
trank nur ein Bier.» Hans Wesemann ist der
Zweite beimTreffen. Der 40-jährigeDeutschehat
sich den Nazis als Spitzel angedient und wieder-
holt versucht, Jacob nach Basel zu locken. Eben-
falls Journalist, hat er vor allem in sozialdemo-
kratischen Blättern publiziert, wurde allerdings

schon 1925 aus der SPD ausgeschlossen und ver-
liess Deutschland 1933 in Richtung London.
Warum er dort in Emigrantenkreisen für die
Nazis tätig wurde, ist nicht restlos klar, doch es
wird weniger eine nationalsozialistische Über-
zeugunggewesen sein als dasGeld. Deutschland
unterhält schon vor dem Krieg in Europa ein
dichtes Netz bezahlter «Mitarbeiter».

AndiesemAbendgehtWesemanns Plan auf.
Im Lokal erscheint bald ein dritter Mann, der
Jacob den Pass aushändigen soll. Dafür müssen
die drei in eine Basler Wohnung und steigen in
einAuto. Jacob, sowerden esAugenzeugen schil-
dern, ist angetrunken, er schwankt hin und her.
InWahrheit hat man ihm ein Betäubungsmittel
in sein Getränk getan, um ihn ruhigzustellen.
Und dann geht alles sehr schnell. Der schwarze
Chrysler-Plymouth mit Zürcher Nummer fährt
los undhältmit übersetztemTempoauf die nahe
deutscheGrenze zu. BeimÜbergangKleinhünin-
gen muss sich der Schweizer Zollbeamte mit
einem Sprung zur Seite retten, denn die Limou-
sinemacht keine Anstalten anzuhalten.

Auf der deutschen Seite scheint sie dagegen
schon erwartet zu werden, der Schlagbaum
ist an diesem Samstagabend überraschender-

Der Entführer: Hans
Wesemann, Nazi-Agent.

Der Schauplatz: das Restaurant «Zum Schiefen Eck»
am Basler Claraplatz, undatierte Aufnahme.
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weise geöffnet, entgegen allen Gepflogenhei-
ten. Kurz nach der Grenze, in Weil am Rhein,
biegt der Wagen in eine Seitenstrasse. Zwei
Beamte kontrollieren die Insassen, aber nicht
wegen der Geschwindigkeitsüberschreitung.
Es geht um Berthold Jacob. Er ist das Opfer
einer staatlichen Entführung geworden und
wird nun direkt in ein Gestapo-Gefängnis in
Berlin gebracht.

Der 37-jährige Journalist steht den Gross-
machtplänen Deutschlands im Weg. Er hat die
Nationalsozialisten derart herausgefordert, dass
sie keine andere Lösung mehr gesehen haben,
als ihn aus der neutralen Schweiz zu verschlep-
penund zu verhören. Und zwar zu jenemThema,
auf das er sich spezialisiert hat: die deutsche
Wiederaufrüstung. VerbotendurchdieVersailler
Verträge, dieDeutschlandnachdemErstenWelt-
krieg kleinhalten sollten, ist sie im Versteckten
längst in Gang.Wer sich über diese Vorgänge in-
formieren will, kommt nicht an Jacob vorbei.
Wer sie geheimhalten will, ebenfalls nicht.

In diesem Frühjahr hat Adolf Hitler seine
Herrschaft konsolidiert. Der Reichskanzler
amtiert seit dem Tod Paul von Hindenburgs im
August 1934 auch als Reichspräsident. Innen-

politisch unangefochten, nimmt er den nächs-
ten grossen Schritt auf seiner Agenda in An-
griff: die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht. Sie ist für die Aufrüstung des
«Dritten Reichs» entscheidend, und Hitler wird
sie genau eine Woche nach der Basler Entfüh-
rung verkünden. Allerdings ist Deutschland
zwei Jahre nach derMachtergreifung noch nicht
so stark, dass es die Nazis riskierenwürden, die
öffentliche Meinung im Ausland zu ignorieren.
Vor allem mit seinem Wunschbündnispartner
England will es sich Hitler nicht verscherzen.

England und Frankreich, aber auch das faschis-
tische Italien beobachten mit Argwohn, was in
Deutschland passiert und wie es sich militä-
risch positioniert.

Derweil übt sich das Regime in Berlin in
Friedensbeteuerungen. Und die sind ihm so
wichtig, dass es sich entschieden hat, einen
Journalisten aus dem Verkehr zu ziehen, der
diese Beteuerungen beharrlich zunichtemacht.
Geboren 1898, hat Berthold Jacob den Ersten
Weltkrieg als Soldat an der Westfront erlebt.
Der Krieg hat Hitler zum fanatischen Natio-
nalisten gemacht, Jacob dagegen zum entschie-
denenKriegsgegner. Auch seinenBrotberuf, den
Journalismus, hat er fast ganz in den Dienst des
Pazifismus gestellt. Schon in den 1920er Jahren
schreibt er gegen die deutsche Aufrüstung an,
die die Militärs und rechte Kreise betreiben.
Seine Recherchen haben Konsequenzen – wie
1926, als Hans von Seeckt abtreten muss, der
damalige Chef der Obersten Heeresleitung.
Grund: Berthold Jacob hat enthüllt, dass ein
Enkel des letzten deutschen Kaisers bei der
Reichswehr dient.

Jacobs Stärke sind seine Kenntnisse der
deutschen Armee, zudem kann er Zahlen lesen
und Berichte interpretieren, und er wird immer
wieder mit Indiskretionen bedient. Bis 1928
schreibt er für die renommierteWeltbühne, die
sein Freund und Gesinnungsgenosse Carl von
Ossietzky herausgibt. Die Zeitschrift engagiert
sich gegen den Militarismus in der Weimarer
Republik und den Aufstieg des Nationalsozialis-
mus; Ossietzky wird 1931 wegen Spionage ver-
urteilt, 1933 verschleppen ihn die Nazis in ein
Lager und verbieten die Weltbühne. Aber auch
die Artikel, die Berthold Jacob zuletzt in seinem
Kämmerlein in Strassburg verfasst und in fran-
zösischen Zeitungen publiziert hat, in den
Strassburger Neuesten Nachrichten oder in der
ebenfalls im Elsass erscheinenden La Répu-
blique, werden in Paris wie in anderen euro-
päischen Hauptstädten von den militärischen
Stäbenmit Interesse gelesen.

In der Politik kann Jacob freilich wenig be-
wirken. Er wird 1928 Mitglied der SPD, schliesst
sich aber schon bald der pazifistischen Sozia-

Wer sich über die deutsche
Aufrüstung informieren
will, kommt nicht an
Berthold Jacob vorbei.
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listischen Arbeiterpartei an und landet dort im
politischen Abseits. Dennoch macht er sich we-
nig Illusionen, was ihmblüht, wenn dieNazis an
die Macht kommen. Schon im Juli 1932, also ein
halbes Jahr vorHitlersMachtergreifung, verlässt
er Berlinmit seiner FrauElse. «IchhabedenStoss
von rechts kommensehen»,wird er später schrei-
ben. Im Strassburger Exil fristet das Ehepaar ein
karges Dasein – Jacob lebt weitgehend davon,
seinen Unabhängigen Zeitungs-Dienst, eine Art
Informationsbulletin, unter die Leute zu brin-
gen. Er muss überleben, will aber weiterhin
Deutschlands Aufrüstung bekämpfen. Dafür
wertet er fast ausschliesslich deutsche Militär-
zeitschriften sowie Zeitungsberichte über mili-

tärische Vorgänge aus, öffentliche Quellen also.
DieNazis überschätzen ihn: Sie gehendavon aus,
dass er in Deutschland nach wie vor über ein
Informantennetz verfügt wie früher in der Wei-
marer Republik. KeinGeringerer als der SS-Grup-
penführer Reinhard Heydrich verhört den Ge-
kidnappten darum als Erster. Berthold Jacob
wird das später so schildern: «Heydrich verlangte
von mir die Nennung der Hintermänner, denen
ich meine Meldungen verdankte. Statt Namen
nannte ich ihmZeitungstitel.»

Während Jacob in einemBerliner Gefängnis
verhört wird, greift in der Schweiz die Auf-
regung um sich. Jacobs Frau hat bei der Basler
Polizei eine Vermisstenanzeige aufgegeben,
zehn Tage nach den Ereignissen wird das Ver-
brechen bekannt. Die Nazis haben schon zahl-
reiche Gegner im Ausland beseitigt, beispiels-
weise in der Tschechoslowakei den jüdischen
Historiker und PhilosophenTheodor Lessing im
August 1933. Die Empörung hielt sich in Gren-

zen, und darauf hofft das Regime in Berlin wohl
auch in Sachen Jacob.

Doch die Reaktionen in der Schweiz fallen
anders aus. Täglichberichtendie Zeitungenüber
den Fall, auch die internationale Presse macht
ihn zum Thema, und entgegen der deutschen
Einschätzung lassen die Behörden des Bunds
und des Kantons Basel-Stadt von ihren Anstren-
gungen auchnicht ab, als zunächst kein Lebens-
zeichen von Jacob zu registrieren ist. Die Schwei-
zer Instanzen finden schnell heraus, dass in die
Entführung höchste Dienststellen der Gestapo
involviert sind. Ob Hitler selbst die Entführung
angeordnet hat oder zumindest informiert war,
bleibt bis heute offen.

Bereits am 23.März erkundigt sich der
Schweizer Botschafter Paul Dinichert nach
Berthold Jacobs Verbleiben. Die Antwort auf
DinichertsDemarche lässt lange auf sichwarten,
und sie fällt, als sie endlich da ist, umständlich
undgewundenaus. Doch schliesslich gebenVer-
treter des Auswärtigen Amts in Berlin zu, dass
sich Jacob inder deutschenHauptstadt befindet,
wie die NZZ als erste Zeitung meldet. Sie fügen
allerdings an, dass «die deutschen Behörden
keine Unterlagen besitzen, die zur Annahme
führen könnten, dass er sich nicht freiwillig auf
deutsches Gebiet begeben hätte». Der Nazi-Geg-
ner, der Jude, der Linke freiwillig in Deutsch-
land? Mit dieser Stellungnahme macht sich das
Regime in Berlin so unglaubwürdig, dass in der
Schweiz die Politik auf den Plan tritt.

Der freisinnige Basler Ständerat Ernst Thal-
mann reicht eine Interpellation ein, in der ermit
Pathos erklärt, es sei «ein Schrei der Empörung
bis in die hintersten Täler des Schweizerlandes»
erschallt, als die Menschen von der Basler Ent-
führung gehört hätten. «Sind wir so weit, dass
unsere staatliche Unabhängigkeit von einem
grossen Nachbarn für nichts geachtet wird und
dass er mit Überfallkommandos Leute mitten
aus unseremLand herausholt?» Auch Bundesrat
Giuseppe Motta, Vorsteher des Politischen De-
partements (wie das EDA damals noch heisst),
sonst ganz Diplomat, schlägt gegenüber Berlin
scharfe Töne an.Der Bundesrat sei entschlossen,
so Motta, «von allen ihm zu Gebote stehenden

Jacobs Frau gibt bei der
Basler Polizei eine
Vermisstenanzeige auf.
Zehn Tage später wird
das Verbrechen bekannt.
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Mitteln Gebrauch zu machen, um die Wieder-
gutmachung des unserem Staate angetanen Un-
rechts zu erlangen».

Die Empörung reicht von links bis rechts,
und sie dauert den Sommer hindurch an. Die
Entführung eines Journalisten auf dem Territo-
rium eines neutralen Lands bringt auch jene
Schweizer Kreise zur Einsicht, die bis anhinnoch
glaubten, Hitler werde die Souveränität der um-
liegenden Kleinstaaten längerfristig respektie-
ren. Gleichzeitigwird dieGefahr deutlich, die der
Schweiz durch die subversive Tätigkeit von
NS-Organisationenund -Köpfendroht, etwadem
in Davos wirkenden Gauleiter Wilhelm Gustloff.
Der deutsche Botschafter in Bern, Ernst von
Weizsäcker,muss deshalbnachBerlin berichten:
«Üble Laune in der Schweiz, infolge des Falles
Jacob, habendie hier ansässigenDeutschen stark
zu verspüren.»

DieNazi-Regierung sucht einenAusweg, um
das Gesicht wahren und den Fall schnell zu den

Akten legen zu können. Eine Ermordung Jacobs
kommt nicht mehr infrage, auch nicht ein «Un-
fall»; es geht umSchadensbegrenzung. Sowilligt
Berlin sogar ein, den Fall durch ein internatio-
nales Schiedsgericht beurteilen zu lassen – und
gesteht damit ein, die Schweiz unterschätzt zu
haben. Zugleich könnte Deutschland mit einem
solchen Schiedsgerichtsverfahren vor aller Welt
viel Prestige verlieren.

Aber auch in der Schweiz geschieht Un-
erwartetes. Vertreten durch Aussenminister
Motta, nehmen die Behörden im Lauf des Som-

Die deutscheRegierung
will denSchadenbegrenzen.
Eine Ermordung Jacobs
kommtnichtmehr infrage.

Die Ermittlung: Schweizer Beamte an der Grenze zu Deutschland, Frühjahr 1935. Links: Paul Dubi, der im Fall
Jacob federführende Erste Staatsanwalt von Basel-Stadt.
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mers immermehrDruckwegunddrängennicht
mehr mit aller Entschiedenheit auf ein Schieds-
gericht. Die Deutschen nutzen die Gelegenheit
und lassen Zeit verstreichen mit Diskussionen
darüber, wo das Gericht tagen und wer die Rich-
ter bestimmen soll. So geht es über Wochen,
schliesslich verzichtet Motta auf die Forderung
und bietet Deutschland einen Vergleich an.
Woher rührt der Gesinnungswandel? Edgar

ten sie, dass er seinenFall hier öffentlich ausbrei-
tenundDeutschland andenPranger stellenwür-
de. Wegen seiner illegalen Einreise nach Basel
haben die hiesigen Behörden zudem eine Hand-
habe für eine schnelle Ausweisung Jacobs in sein
Aufenthaltsland Frankreich. Unter diesen Um-
ständenwilligt dasRegime inBerlin schliesslich
ein, ihn freizulassen. Davon hat sichHitler aller-
dings erst überzeugen lassen, nachdem ihm
Nazi-Grössen wie Heinrich Himmler und Rein-
hardHeydrich zugeredet hatten.

Am 17. September 1935 trifft Berthold Jacob
in Basel ein, am Badischen Bahnhof wird er den
Schweizer Behörden übergeben. Die Nachricht
verbreitet sich so schnell wie im März jene der
Entführung. Der Freigelassene versichert den
Medienvertretern ebenso wie den Basler Behör-
den immer wieder, er sei in Berlin gut behandelt
worden – was vermutlich nicht stimmt. Die Be-
amten befragen ihn einige Tage zur Entführung,
dann wird er wie vereinbart nach Frankreich
ausgewiesen. Die Fahrt geht nach Paris, den
Jacob ist Strassburg nicht mehr sicher genug.
Aber seiner Mission bleibt Berthold Jacob treu.
So veröffentlicht er 1936 Das neue deutsche Heer
und seine Führer, ein Buch, in dem er detailliert
über Wehrkreiskommandos, Armeekorps und
Generäle informiert – darüber, wie Deutschland
den Krieg vorbereitet.

Den Entführer Hans Wesemann haben die
Schweizer Behörden schon kurz nach der Tat
verhaften können. Deutschland hat ihn sofort
fallenlassen und versucht, ihm die Entführung
allein in die Schuhe zu schieben. Bereits zuvor
war ein kleiner Gestapo-Beamter als Sünden-
bock entlassen worden. Die Behauptung, Wese-

Womöglich fürchtet sich
der Bundesrat vor einer
Vergeltung. Oder er hat
Angst vor seiner eigenen
Courage bekommen.

Der Prozess: Im Mai 1936 befragt das Basler
Strafgericht Berthold Jacob (stehend, im hellen
Anzug). Rechts von ihm sitzt Hans Wesemann,
der angeklagte Entführer (im dunklen Anzug).

Bonjour, Doyen der Schweizer Geschichtsschrei-
bung, meint, Motta habe aus «Furcht vor Ver-
geltung» eine totale Blossstellung Deutschlands
vermeidenwollen. Und für Jost NiklausWilli, der
seine Doktorarbeit über den Fall Jacob geschrie-
ben hat, ist klar, dass der Schweizer Aussen-
minister Angst vor seiner eigenen Courage be-
kommen habe; vor der weltpolitischen Rolle,
die die Schweiz in der Auseinandersetzung mit
Deutschland hätte übernehmenmüssen.

So wird die Option eines Schiedsgerichts von
beiden Seiten schliesslich fallengelassen. Auch
die von der Schweiz verlangte «Erklärung des Be-
dauerns» ist bald kein Thema mehr. Die Deut-
schen setzen sich sogar mit ihrer Forderung
durch, Jacob dürfe nach seiner Freilassung nicht
länger in der Schweiz bleiben; womöglich fürch-
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mann sei auf eigene Faust tätig gewesen, haben
die Schweizer Medien rasch als Lüge entlarvt.
Im Mai 1936 kommt es in Basel zum Prozess
gegen den Nazi-Agenten. Die Schweiz hat auch
in diesemFall eingewilligt, auf einVerfahren im
grossen Stil zu verzichten, und die Verhandlung
den Basler Behörden zugewiesen. Wesemann
wird zu drei Jahren Zuchthaus wegen Freiheits-
beraubung verurteilt und aus der Schweiz aus-
gewiesen, er reist nach Südamerika. Im Gegen-
satz zu seinem Opfer Berthold Jacob überlebt er
den ZweitenWeltkrieg.

Als die Deutschen 1940 Frankreich beset-
zen, gelingt dem Ehepaar Jacob die Flucht ins
neutrale Portugal. Von dort soll es 1941mit dem
Schiff in die USA weitergehen. Doch Lissabon
ist in jenen Tagen des Salazar-Regimes nicht
sicher. Als Berthold Jacob gegen den Rat wohl-
meinender Freunde auf die Strasse geht, um
Zeitungen zu kaufen, wird er von Gestapo-
Agenten, die er für portugiesische Polizisten
hält, erneut entführt und nach Berlin gebracht.
Und nun interveniert kein ausländischer Staat
mehr, schongar nicht das faschistische Portugal.
Jacob wird im Gestapo-Gefängnis am Alexan-
derplatz inhaftiert, er erkrankt und stirbt am
26. Februar 1944 an den Folgen von Lungen-
tuberkulose und Fleckfieber. Er wird auf dem
jüdischen Friedhof in Berlin-Weissensee be-
erdigt. Sein Vater ist bereits ein Jahr vorher in
Auschwitz ermordet worden.

Warum Berthold Jacob noch fast drei Jahre
inHaft gehaltenwurde, ist eineweitere bis heute
ungeklärte Frage.Möglicherweisewollte ihn das
Regime nach dem «Endsieg» in einem Schau-
prozess vorführen. Unddie Schweiz? Siewird im
ZweitenWeltkrieg nicht an die Entschlossenheit
anknüpfen, die sie zugunsten von Jacob zumin-
dest anfänglich gezeigt hat. Das gilt für verfolgte
Juden aus Deutschland und anderen Staaten,
aber auch für jene Schweizer Staatsbürger, die in
die Gewalt der Nationalsozialisten gerieten.Wie
jüngst bekannt wurde, gehören dazu auch jene
vierhundert Schweizer in den Konzentrations-
lagern, für die sich die offizielle Schweiz nur in
Einzelfällen einsetzte. Die Hälfte von ihnen hat
nicht überlebt. |G |

Peter Bollag, Jahrgang
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Co-Projektleiter der
Stiftung Christlich-Jüdische
Projekte in Basel.
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